

  [image: ]




  Die Wiederentdeckung der Magie des Lebens




  Vorwort




  Es war einmal ein kleines Mädchen, das konnte die Welt der Erwachsenen nicht verstehen. „Männer sind deine Feinde“, sagte die Mutter und das Mädchen fragte „Warum?“ „Weil das so ist.“ „Das ist keine Begründung“, sagte das Mädchen. „Du wirst es noch merken“ … Das Mädchen verstand es nicht, also schlug sie die Ratschläge der Mutter in den Wind. Wie soll ich mit solchen Gedanken ein glückliches Leben leben können, fragte sie sich. Und als es so weit war, dass sie Männer kennenlernte, bemerkte sie, dass Männer ihre Freunde waren. „Du hörst ja nie auf mich“, nörgelte die Mutter immer weiter “du wirst schon noch sehen wo du damit landest.“ …




  





  Es ist wichtig, dass wir es schaffen, uns immer unsere eigenen Gedanken zu bewahren und so zu leben, wie es uns unser Gefühl sagt und wie es sich gut anfühlt. Tun wir das nicht, fallen wir auf gesellschaftliche Programmierungen herein, mit denen wir dann in unserem Leben zu kämpfen haben. Auch wenn wir es fühlen, was „richtig“ und was „falsch“ ist, ist es wichtig zu begreifen, warum das so ist. Wir können zwar rein nach unserem Gefühl leben, bleiben dann aber immer in einem unbewussten Zustand. Wir müssen es uns selbst und anderen erklären können, warum wir die Dinge so leben, wie wir es tun, sonst sehen wir uns selbst nicht und folglich können andere uns dann auch nicht sehen.




  





  Seit über 12 Jahren besitze ich keinen Fernsehr. Mit Mitte 20 habe ich mich einige Jahre im Ausland aufgehalten. Ich habe mich schon immer eher in Subkulturen als im Mainstream bewegt, bis ich nach meinem Auslandsaufenthalt wieder in Deutschland mitten in genau diesem Mainstream landete, den ich immer abgelehnt hatte. Mir fiel auf, dass sich seit den 1990er-Jahren die Gesellschaft auf den Kopf gestellt zu haben schien. Vielleicht war es aber auch schon länger so und ich hatte es nur nicht mitbekommen, weil ich mich nie dafür interessiert hatte. Für die Menschen, die eben keine Rebellen und „Verschwörungstheoretiker“ waren, sondern einfach ein ganz durchschnittliches Leben lebten. Im ersten Moment hatte ich den Verdacht, ich könnte verrückt geworden sein, denn ich verstand plötzlich nichts mehr. Ich begann ein Coaching, das sechs Jahre dauerte und mir viele Erkenntnisse verschaffte. Ich spürte meine Verletzungen auf, löste meine falschen Glaubenssätze, und sortierte meine Gedanken neu. Als ich damit fertig war, kam ich zu dem Ergebnis, dass es eine gesellschaftliche Entwicklung gegeben haben musste, die größtenteils an mir vorbei gegangen war. Nach und nach begriff ich immer mehr Hintergründe und Ursachen. Gleichzeitig sah ich, dass diese Menschen um mich herum alle unzufrieden und unglücklich waren aber selbst nicht wussten warum. So wurde ich zu jemandem, der anderen wertvolle Impulse liefern und ihnen Missstände aufzeigen konnte.




  





  Ich erzähle in diesem Buch ein paar kleine Geschichten und beschreibe im Anschluß daran meine Gedanken dazu. Vielleicht wird euch auffallen, dass diese kleinen Beispielgeschichten immer etwas mit dem Thema Mann und Frau zu tun haben. Dieser Bereich unseres Lebens eignet sich deshalb so gut, etwas zu erkennen, weil die meisten unserer Probleme sich genau dort zeigen, in der männlich-weiblichen Beziehung. Diese Geschichten sind Geschichten von echten Menschen. Teilweise meine eigenen, teilweise von anderen. Natürlich sind sie abgeändert und verfremdet aber sie stammen aus dem wahren Leben. Ich möchte dich dazu einladen, die Dinge einmal aus einem anderen Blickwinkel zu betrachten und ich freue mich über Fragen, Meinungen, Anregungen, Feedback, die du mir gerne an pia@mensana.me zusenden kannst
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    Wie wir bewusst neue Erfahrungen machen können




    Die Begegnung




    Anna war 32 Jahre alt. Gerade hatte sie die dritte Beziehung ihres Lebens beendet. Immer mehr oder weniger aus den gleichen Gründen. Sie hatte alles bekommen, was ihr immer gesagt worden war, was man in einer Beziehung haben müsse: Zuverlässigkeit, einen geregelten Alltag, genug Geld, eine schöne Wohnung usw. … Doch trotzdem fühlte sie sich immer auf der Suche nach etwas, das mehr war. Sie hatte das Gefühl, ihr Leben aufzugeben, wenn sie in diesem, nach außen hin ja perfekten Zustand bliebe. Jetzt war sie wieder alleine und sie fühlte sich frei und hatte das Gefühl, vor einer Entdeckung zu stehen. Irgendetwas musste anders laufen mit den Männern, aber sie wusste zu diesem Zeitpunkt noch nicht was das war.




    An einem sonnigen Samstag nachmittag hing sie ihren Gedanken nach und versuchte sich daran zu erinnern, wie sie gewesen war als junges Mädchen, als es noch keine direkten Kontakte mit Männern gab in ihrem Leben. Momente gingen ihr durch den Kopf, wie sie als 14jährige in Italien mit einer neuen Jeans über die Straße gegangen war und wie ihr die Männer dort hinterher gerufen hatten. Damals war sie so erschrocken darüber gewesen, dass sie nie wieder eine Hose anzog, in der ihr Hintern deutlich zu erkennen war. Sie hatte sich bedroht und verängstigt gefühlt in dieser Situation und auch ein wenig angeekelt, denn das Verhalten dieser Männer war anzüglich und unverschleiert sexuell motiviert gewesen. Das nächste Bild, das ihr in den Sinn kam, war dieser junge Türke aus dem Schulbus – seinen Namen hatte sie längst vergessen – der eines Tages mit einem Strauß roter Rosen vor ihrer Türe stand. Zum Glück hatte ihre Mutter die Türe geöffnet und den Kerl zum Teufel gejagt, denn sie selbst hätte nicht gewusst, wie sie darauf hätte reagieren sollen. Trotzdem musste sie jetzt als erwachsene Frau immer wieder an diesen Jungen denken, denn eigentlich war es ja schön gewesen, was er da getan hatte. Warum nur konnte sie diese Romantik nicht ertragen? Sie wusste es nicht.




    


    Doch heute im Alter von 32 Jahren an einem sonnigen Samstag Morgen, wurde ihr klar, dass es gut sein könnte, sich dieses Thema einfach mal anzuschauen. Immer wieder waren es „diese Türken“ gewesen, die hinter ihr her gerannt waren. Und es war nie so gelaufen, wie man es immer hörte, dass diese Jungs sich in irgendeiner Weise frauenverachtend verhalten hätten. Nein, ganz im Gegenteil. Sie hatten ihr Pakete geschickt, auf denen stand „Für meine Prinzessin“, was sie damals natürlich sehr kitschig fand. Sie hatten sie abgeholt in protzigen Autos und waren mit ihr ausgegangen, waren ihr dabei den ganzen Abend nicht von der Seite gewichen und trotzdem hatte sie ihnen letztendlich immer die Nähe verweigert. Ja, manche hatten sie natürlich auch mit blöden sexuellen Sprüchen angegraben … Insgeheim musste sie zugeben, dass es ihr irgendwie gefallen hatte. Nur hätte sie nicht einmal gewusst, wie sie darauf hätte reagieren können. Es war wie ein Verhaltensprogramm, das ihr fehlte.




    


    Als es späterer Abend wurde, wählte Anna ein langes weißes Kleid aus ihrem Kleiderschrank, das mit bunten Blumen bedruckt war und ihren Körper betonte. Es war nicht zu eng und nicht zu weit, gerade so dass Hintern und Brust auf eine schöne Weise zur Geltung kamen. Ihre langen dunklen Haare ließ sie offen und sie schminkte sich ein bisschen mehr als es alltäglich gewesen wäre, dann fuhr sie in die Stadt. Heute war sie so weit, um sich dieses Thema noch einmal anzuschauen. Wenn es da was zu entdecken gab, dann wollte sie heute damit anfangen.




    


    Zielstrebig wählte sie die Bar, von der bekannt war, dass sie sich dort herumtrieben. Schon als sie den Raum betrat, sah sie einen an der Bar sitzen. Er drehte sich genau in dem Moment zu ihr um, als sie herein kam. Heute ignorierte sie das nicht, wie sie es sonst getan hätte. Sie lächelte und ging einfach auf ihn zu. Es war eine völlig natürliche Situation.


    


    Er stellte sich vor und streckte ihr mit einem sanften und interessierten Lächeln die Hand entgegen. „Wie kommt es, dass du alleine unterwegs bist, so eine schöne Frau …“, sagte er. Sie unterhielten sich ein wenig und er kaufte zwei Cola mit Strohhalm. Dann nahm er sie bei der Hand und sagte „Komm tanzen …“ Im ersten Moment erschrak sie ein wenig, denn sie hatte schon viele Jahre nicht mehr so richtig frei getanzt und fühlte sich ein wenig verkrampft dabei. Dem entsprechend schaute sie ihn ein wenig schüchtern an, nahm aber trotzdem seine Hand. Er führte sie zur Tanzfläche und tat etwas, das Anna so nicht kannte und auch nie vorher zugelassen hatte, wenn ihr jemand noch fremd war. Er nahm Körperkontakt auf. Als wäre es das normalste der Welt, fasste er sie um die Hüften und begann mit ihr zu tanzen. Sie wusste nicht so recht wie sie sich verhalten und bewegen sollte, doch nach und nach wurde sie immer lockerer, wie er sie führte und mit sich zog, bis sich die Situation irgendwann entspannt und freudig anfühlte. Er drehte sie im Kreis, zog sie von vorne nach hinten, umfasste sie und ließ sie wieder los und sie bemerkte, dass sie von allen Seiten beobachtet und sogar bewundert wurden. Es begann ihr richtig Spaß zu machen. Er stellte sie in den Mittelpunkt des Geschehens.




    


    Als sie lange genug getanzt hatten, führte er sie nach draußen und brachte ihr ein weiteres Getränk. So saßen sie sich gegenüber, stillten ihren Durst, lächelten sich an und irgendwie gab es nicht viel zu reden.




    


    „Wollen wir ein bisschen spazieren gehen?“, fragte er und sie nickte. Sie gingen durch die dunkle Stadt, schweigend neben einander her und irgendwie war es ein seltsames Gefühl für sie, einfach so neben ihm zu gehen, also nahm sie seinen Arm. Das fühlte sich viel besser an. Sie gingen bis sie zum Stadtpark kamen. Die Angst kroch in ihr hoch, die Warnungen, die sie schon immer gehört hatte, dass es gefährlich sei mit einem Mann, der ihr ja völlig unbekannt war in den Park zu gehen. Und dann auch noch nachts… doch irgendwie lag der Park so friedlich vor ihr, mit seinen Blumenbeeten, den großen Kastanienbäumen, dem kleinen See auf dem friedlich zwei Schwäne schwammen, dass es ein wunderschönes Gefühl war, diesen Park zu betreten. Sie fühlte keine Angst mehr, sie fühlte nur eine sanfte Freude. Sie gingen immer noch schweigend, umrundeten den See und kamen zu einer Bank. Er setze sich und sie legte den Kopf in seinen Schoß. Eine Weile geschah nichts, sie schaute nur in den Himmel zu den Sternen und genoß dieses friedliche Gefühl und die Anwesenheit des anderen Menschen, des Mannes. Manchmal schauten sie sich in die Augen und lächelten sich an. Irgendwann begann er ihr Gesicht und ihre Haare zu streicheln. Sie fühlte sich sehr wohl dabei und ließ ihn auch gewähren als sich seine Hand in ihren Ausschnitt schob. Als er ihre Brust berührte, schoß dieses Gefühl durch ihren ganzen Körper, wie sie es nur selten erlebt hatte. Sie genoß es und gleichzeitig machte es sie verrückt, denn ihr Körper forderte mehr. Er zog sie ein Stückchen zu sich nach oben sodass ihr Kopf auf seinem Arm lag, schaute sie an, lächelte … dann wanderte seine Hand weiter nach unten und sie schloß die Augen. Sie genoß einfach nur dieses schöne Gefühl, wie er sie streichelte ohne etwas dafür von ihr zu erwarten. Sie spürte seine körperliche Reaktion deutlich an ihrer Schulter mit der sie auf seinem Schoß lag, doch da war auch bei ihm eher ein Genießen der Situation als ein Fordern nach mehr.




    


    Als sie die Augen wieder öffnete, schaute er sie lächelnd an und gab ihr einen kleinen Kuss. Dann streichelte er noch eine Weile ihr Gesicht und ihre Haare. Sie fühlte sich so vollkommen entspannt, so wohlig und gut aufgehoben.


    „Komm, ich bringe dich zur Bahn.“, sagte er irgendwann, stand auf und nahm sie bei der Hand. Sie ging mit ihm und es war ein wundervolles Gefühl, einfach so hinter ihm her zu gehen, einfach zu tun, was eben gerade passierte und an nichts denken zu müssen. Als ihre Bahn einfuhr, nahm er sie in den Arm, küsste sie kurz zum Abschied und schenkte ihr ein Lächeln. Er schaute ihr noch nach, als die Bahn davon fuhr, so lange bis ihr Blickkontakt unterbrochen wurde. Sie sahen sich nie wieder. Es sollte eine einmalige Begegnung bleiben und sie behielt diesen Abend immer in schöner Erinnerung, denn es war einer der schönsten gewesen, die sie jemals mit einem Mann erlebt hatte. Alles hatte sich einfach so von selbst ergeben, weil sie etwas erfahren wollte und es zugelassen hatte, so wie es eben war. Und sie wunderte sich, dass „die Türken“ ja offensichtlich ganz anders waren, als ihr das immer erzählt worden war.




    





    





    Den Zustand, in dem Anna sich befand, dass sie unzufrieden war mit ihren Beziehungen und gar nicht so richtig benennen konnte warum, kennen sicherlich viele von uns. Sätze, die man oft hört, wenn man sich traut das auszusprechen, sind zum Beispiel: „So ist eben das Leben nunmal.“, „Man muss eben Kompromisse machen.“, „Es bleibt eben nicht immer alles rosarot. Du musst auch mal zufrieden sein.“ Ich konnte mich nie zufrieden geben mit solchen Sätzen, denn das hätte für mich nichts anderes bedeutet, als mein Leben genau hier und genau jetzt zu beenden. Wie ich heute weiß, war diese Einstellung genau die richtige, wenn ich auch lange Zeit nicht begreifen konnte warum und meine Motivation etwas anders zu machen ausschließlich aus meinem Gefühl kam. Ein Zustand in dem man für sonderbar oder „anders“ gehalten wird, was einem aber egal sein muss.




    





    Was war es denn, was Anna trieb, aus ihrem perfekt geregelten Leben immer wieder einen Ausweg zu suchen? Wir alle sind geprägt von dem, was unsere Eltern uns mitgeben und wir haben die Tendenz, das zu glauben und als Wahrheit anzunehmen, was sie uns sagen so lange wir noch nicht im Geist wirklich erwachsen sind. Unsere Eltern sind genau wie alle Menschen von ihren Eltern, von ihren Erfahrungen und auch von gesellschaftlichen Meinungen und Einflüssen geprägt und die sind es gerade NICHT, die uns zu mehr Lebensglück verhelfen, denn sonst wären nicht die meisten Menschen in diesem Land unzufrieden ohne so genau zu wissen warum. Der Mangel, den Anna gespürt hat, war letztendlich kein Mangel im Außen, sondern es war das Gefühl, ihre eigene Identität nicht zu kennen. Sie musste sich auf die Suche nach sich selbst machen, denn sie hatte als einfachsten Weg zunächst das gelebt, was ihr als „richtig“ verkauft worden war. Sie konnte es sich zum damaligen Zeitpunkt nicht erklären, warum sie in genau dem Zustand, den alle für so ideal hielten unglücklich war und warum sich das Ausbrechen aus ihrer Beziehung so richtig, so echt und so sehr nach Freiheit und genau dem Weg anfühlte, den sie gehen musste.




    





    Auch wenn wir keine logische Erklärung für unsere Gefühle haben, sollten wir damit anfangen auf sie zu hören, denn letztendlich zeigt uns unser Gefühl den Weg des Herzens, den Weg unserer Seele. Der heutige Mensch – man möge mir eine kleine Verallgemeinerung verzeihen – ist, der eine mehr, der andere weniger, schizophren. Ich meine das nicht im Sinne einer psychischen Krankheit, ich meine damit, dass wir im Großen und Ganzen alle zwei (oder mehr) Personen in uns tragen und herausfinden müssen, welche die echte ist. Wenn wir das erkannt haben, sind wir erst in der Lage ein glückliches Leben zu führen, weil wir nur dann uns selbst, unsere Individualität leben können.




    





    Was sind nun diese zwei Personen? Ich nenne das eine die Maske, das Ego, die Persönlichkeit. Das andere ist die Seele, die hinter dieser Maske verborgen wird, die aber unsere wahre Identität darstellt, die emotionale Identität sozusagen. Die Maske des Egos wird geformt aus gesellschaftlichen Prägungen, Meinungen und Grundsätzen, die wir in den meisten Fällen überhaupt nicht überprüft haben, ob sie überhaupt stimmen. Solche Überzeugungen können zum Beispiel sein: „Wenn du lange Haare hast, bist du weiblich.“ Das gleiche gilt für lange Fingernägel, schlank sein, falsche Wimpern, sexy Kleidung usw. … diese Dinge können natürlich weiblich sein, aber letztendlich können sie nur deine Weiblichkeit unterstreichen, so wie du das möchtest und wie du sie einsetzt, wenn die Weiblichkeit schon da ist. Sie sind wie deine Apps die du nutzen kannst, aber du kannst dir durch sie eben nicht die Weiblichkeit erschaffen. Du kreierst sozusagen ein künstliches Bild einer Frau, die von innen betrachtet trotzdem ziemlich leer sein kann. Eine Puppe. Deine wahre Weiblichkeit ist etwas, das aus deinem Inneren kommt, aus deinem Gefühl und niemand kann dir sagen, wie sie zu sein hat oder woher du sie nimmst. Du musst sie entdecken und erfühlen. In dir und ganz individuell. Es gibt eben nicht eine Weiblichkeit, es kann so viele Weiblichkeiten geben wie es Frauen auf der Welt gibt. Zum Erfühlen dieser Weiblichkeit kommst du, indem du in dich hinein hörst, statt ungefiltert das zu glauben, was dir von außen gesagt wird. Versuche dich zu fragen, welche deiner Gedanken erlernte Überzeugungen sind und was es ist, was du wirklich fühlst. Traue dich, du selbst zu sein. Tue, was sich richtig und gut anfühlt, ohne es zu bewerten und entwickle ein Gefühl dafür, was dir gut tut und was nicht.




    





    Es kann hilfreich sein, so wie Anna das getan hat, mal den Weg der vermeintlichen Ablehnung zu gehen. Für Anna wäre lange Jahre ein Mann mit türkischen Wurzeln nicht in Frage gekommen und sie hat nie darüber nachgedacht warum eigentlich nicht. Sie glaubte einfach das, was ihr von außen gesagt wurde: „Das kann nicht funktionieren.“ ein reines Vorurteil, das natürlich immer auf beiden Seiten unterschiedlicher Bevölkerungs-gruppen besteht. Wenn man etwas von vorn herein ausklammert, ohne es in Bezug auf das eigene Gefühl hin überprüft zu haben, kann es sein dass man schlicht und einfach an seinem Lebensglück vorbei lebt, nur weil mal irgendwann irgendjemand etwas „gelabert“ hat, was wir so geglaubt haben. Wir haben alle Vorurteile, das ist normal. Wichtig ist es nur, sie auch zu überprüfen. Wenn wir uns das einmal bewusst anschauen, bemerken wir, wie viele Dinge wir übernommen haben, die einfach nicht unserer Wahrheit entsprechen. Wir meinen oft, wir dürften uns keine Vorurteile erlauben. Schon gar nicht vor dem Hintergrund unserer Geschichte aber in Wahrheit gibt es nichts wofür wir uns schuldig fühlen müssten, wenn wir ein Vorurteil in unserem System identifizieren. Es gilt vielmehr dieses Vorurteil in Bezug auf unsere eigene Wahrheit hin zu überprüfen. Während dieser Überprüfung wird uns auch auffallen, dass die „andere Seite“ natürlich genauso von Vorurteilen gegenüber dem Fremden geprägt ist wie wir. Wenn wir uns etwas anschauen, das anders ist als das, was wir kennen, kann uns das immer nur bereichern und wird uns neue Sichtweisen schenken.




    





    Vielleicht war Anna in jungen Jahren noch gar nicht bereit für die Begegnung mit „dem Türken“, denn sie musste erst erfahren, wie langweilig ihr das war, was ihr von allen Seiten empfohlen wurde. Hinzu kommt, dass sie erst lernen musste, die Nähe zuzulassen und erfahren, dass ein anderer Mensch, der sogar noch ein Mann ist, genug Feingefühl besitzt, sie nicht gleich zu überfahren, wenn sie einmal ihre Weichheit zulässt. Die wahre weibliche Stärke liegt nicht darin eine „feministische Mauer“ aus vermeintlicher Stärke um sich zu bauen. Die wahre weibliche Stärke liegt darin anzunehmen, zu empfangen und das zu genießen was ist. Wer sagt uns denn, dass wir uns von vorn herein mit einer Mauer aus Stärke schützen müssen? Wir könnten uns doch auf unser Gefühl verlassen, dass derjenige, den wir uns aussuchen schon in der Lage sein wird, mit uns umzugehen. Und wenn nicht, sind wir jederzeit und immer in der Lage stop zu sagen. Im schlechtesten Fall wird uns der andere verletzen. Dann sind wir ihm böse und oft entfernen wir uns dann von ihm. Wenn wir das tun, ist das letztendlich nichts anderes als ein Entfernen von uns selbst. Es ist nie der andere, der uns verletzt, es kommt immer aus der Vergangenheit, aus unserer eigenen. Es ist immer etwas, das uns schon zu einem früheren Zeitpunkt passiert ist und das wir damals nicht verstanden haben oder nicht zulassen konnten. Schauen wir uns also an, was da an Gefühlen in uns aufsteigt, wenn uns jemand verletzt. Und es ist wichtig, nicht so sehr darüber nachzudenken und es zu analysieren und irgendeinen Schuldigen in der Vergangenheit zu suchen, sondern es reicht einfach nur das Gefühl zu fühlen. Sage dir, jetzt fühle ich mich so. Traurig, verletzt, ärgerlich, wütend usw. … und ich darf mich so fühlen, ich darf dieses Gefühl zulassen. Fühle es einfach, ohne es zu bewerten und du wirst sehen, dass dieses Gefühl von ganz alleine wieder verschwindet. Je öfter du das so machst, umso mehr wirst du in deine Mitte kommen und du wirst auch nach und nach begreifen, wo diese Gefühle ihren Ursprung haben. Dieser Prozess der Bewusstwerdung ist wichtig, denn in dem Moment wenn wir etwas erkennen, hat es sich schon verändert. Die Bewusstwerdung eines Themas ist immer ein Zeichen, dass du den Prozess der Verwandlung gerade eben erfolgreich abgeschlossen hast. Mache deine Erfahrungen bewusst und lerne daraus.
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De Real — wie du dein wahre:






